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der Erlöſung im engeren Sinne, 2 von der Genugthuung Chriſti, von en
Verdienſten Chriſti, und E On dem eL und I ewigen Prieſterthume Chriſti.

Der gutgemeinte Verſuch, die Opfertheorien (Franzelins) Uund Scheebens
in Harmonie U ſetzen, cheint Uuns miſslungen U ſein. Wenn Einig 254
chreibt: „Utruüumgqgus igitur existimamus nit existimanus! Ad aCtum Sacrificii
constituendum requiri, 86 Teil blatae Et aliquam destrucetionem et
cConsecrationem,“ ſo ſtimmte ihm Franzelin bei, heeben aber widerſpri

ulda Prof. Dr Arenhold.
1. Die Inſpiration der Heiligen Schrift nach der Lehre der

Tradition und der Encyklika „Providentissimus Deus“. Eine theo⸗
logiſch⸗kritiſche Studie von Abbé Chauvin. In autoriſierter Ueber  2
etzung von Georg Beneficiat. Regensburg. Nationale Verlags⸗
anſtalt. Ger 8⁰3 RII und 143 — M —  —24 5 —

Ueber das Weſen der Schrift-Inſpiration iſt in neuerer Zeit, ſowohl
auf katholiſcher, als auch proteſtantiſcher Seite, eine zahlreiche Literatur ent.
aAnden. Einen guten Ueberblick über die verſchiedenen teſtantif ch N In
ſpirationstheorien ſeit dem 19 Jahrhundert gib der Berliner Privatdocent
Genrich eT Kampf die Schrif der deutſch-evangeliſchen Kirche des
19 Jahrhunderts. Berlin 1898 Auch der Verfaſſer obiger Schrift Hietet
unäch dem Leſer in der Vorrede eine reiche Literaturangabe.

In der Behandlung eines Themas erläutert der Autor zuerſt en Be
griff „Inſpiration“, führt dann un vortrefflicher Weiſe verſchiedene falſche
Theorien über die Inſpiration Qn und ſpri dann bn den Hriterien der
Inſpiration, wobei da wahre Kriterium das Zeugnis Gottes (u
unrichtigen Kriterien un überzeugender Weiſe gegenüberſtellt. —  Hierauf erbringt
der Verfaſſer en Beweis für die Inſpiration und geht dann über N 22
jecte derſelben Ni amit kommt der Autor 3u einer Anſicht, der Otr nicht
beiſtimmen können. E vertritt nämlich erſelbe die Verbalinſpiration! Dieſe
ird mn neuerer Zeit beſonders bn franzöſiſchen Theologen wieder DO  2

iſt nicht nothwendig, 10 gewichtige Gründe ſprechen direet da
gegen anzunehmen, Gott hätte mit den Gedanken gleichzeitig auch die Wörter
inſpiriert. Sondern die Einkleidung der göttlichen 36  deen Iu die entſprechenden
Worte war Sache des Hagiographen und un einzelnen Fällen, beſonders
wenn es ſich ein Dogma, ein Geheimnis handelte, wird Gott auch en
betreffenden Ausdruck inſpiriert en ergebens bemüht ſich der Verfaſſer, die
inspiratio Verbalis nachzuweiſen. Er Uhr Iu dieſem Beſtreben ECitate d.
daraus die Verbalinſpiration abzuleiten, die aber auf keinen all beweiſend
ſind! S0 argumentiert derſelbe, ein Beiſpie herauszugreifen, mit dem
Ausſpruche Chriſti: „Jota UIIUIII aut APEX ͤn0On praeteribit lege“ für
ſeine Theorie S 115) Sodann U Chauvin die Verbalinſpiration ù be⸗
gründen nit der kirchlichen Tradition. „Auch die kir Tradition, das e⸗
treue Echo der Ueberlieferung der äter, hat nie (I) aufgehört, im Laufe der
Jahrhunderte der gleichen Lehre treu 3u leiben,“ auten ſeine Worte 118)
Wie die weitaus größere Mehrheit der jetzigen Theologen über die Verbal—

Auch kann mMan nicht von einem COnSEn8SuSinſpiration en iſt bekannt.
Patrum betreffs der Verbalinſpiration prechen. S˙ leugnen der heilige

Hieronymus und Auguſtinus dieſelbe direet Der Letztere chreibt „NEe putemus,
quasi Consecratis Sonis Ita muniri veritatem; tamquam Deus nobis, quemad-
modum ipSam rem, 816 verba commendet.“

„Die Theorie der Verbalinſpiration ſtimmt endlich“, ſchreibt der Ver.
faſſer, „vollkommen überein mit em egriffe, den Le III von der Bibel⸗
inſpiration gibt.“ N für dieſe Behauptung ann bloß folgender Satz aus
em Rundſchreiben Leos IIIJ. angeführt verden „Spiritum Sanctum SSUmp
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8188e homines tanquam instrumenta Ad Scribendum!“ Dami begründet man
die Verbalinſpiration!

Und um die Verſchiedenheit des Stiles bei en verſchiedenen Hagio—
graphen ſich 5  U erklären, iſt S da nicht angezeigter, 3 lehren, die Formulierung
der göttlichen deen ſei im Großen und Ganzen Sache des betreffenden gött
en Werkzeuges geweſen, als mit der Verbalinſpiration annehmen 3 müſſen,
ott .  E die Eigenthümlichkeit de  — Stile⸗

5 künſtlich nachgeahmt, 77  U  E ſich
wunderbar dem lebendigen und freien Werkzeuge, deſſen ſich edient, angepaſst 2*

Die Ueberſetzung des Buches ſe iſt als eine ſehr gelungene 3u be
zeichnen, ſo daſs man nuLr ſe

en wahrnimmt, man habe eine Ueberſetzung
vor ſich So iſt Uuncorrect der Ausdruck „vereinzelt“ Adjectiv
0νοε8. Denn richtig bemerkt der Verfaſſer gleich darauf: „Die Septuaginta
gebraucht es niemals. Im Neuen Teſtamente egegnet es uns einmal.“
Ferner der Ueberſetzer Ausdrücke, wie „durch 7⁴

es „Collectiviſcher—
weiſe“, 7  „ „Inneranz“, 8 „vorwürfige Frage

7⁴ 9  * beſſer gemieden.

Einzelne erioden ſind endlich ſchwerfällig und unverſtändlich, Pte
—— I  „ 99, 127

Einige Druckfehler, wie „Spiratio In  —0 II. M. für
1 Tim. 22 75, das Fehlen des Zeitwortes 7  „ 4t7⁰⁰⁰ für KYIOt 7.  „
ννν für Veνn 117 VαάV für Aναενντα- 117  „ wirken nicht Sinn
ſtören

Alles un Allem iſt obige Arbeit wenn mMan von jenem Theile U  ber
die Verbalinſpiration abſieht al eine ſehr gediegene zu bezeichnen und
wird auch nrit großem Intereſſe geleſen werden.

—S  1. Pölten. P Dr. Joh Döller.
8 Institutiones Theologiae moralis generalis anCtoOre

Bernardo Pepe, Cum approbatione Superiorum Et
EM. Fr Card Richard rCH Parisiensis. Parisiis, sumptibus

Lethielleux, editoris, décç%embre 1898 VOI PA4S. 361
VOI II PA 412 Freés. 8.— 7.80

Vorliegendes behandelt die allgemeine Moraltheologie un zwei
Bänden, hat aber keinerlei Vor oder Nachwort; nur Qnl m  age des
erſten Bandes erſieht man, daſs erſelbe Auctor bereits eine vierbändige Dog⸗
matik „Institutiones theologicae inl Scholarum“ herausgegeben
hat, auf welche im Moralwerke häufig verwieſen wird

Im erſten Bande werden die menſchlichen Handlungen nach ihrer Natur
und Sittlichkeit, die Willensfreiheit 68 Menſchen und odann das ewiſſen al  7
die ſubjective, das Geſetz als die objective Norm des menſchlichen Handelns
beſprochen. Bezüglich 68 Moralſyſtems ſagt der Autor 119 und 118
7  * vertheidigen den gemäßigten Probabilismus, und 5

wiſchen dieſem Syſtem,
welches die Jeſuiten feſthalten, und dem Aequiprobabilismus, welchen der heilige
Alfons un ſeinen päteren Liften vertheidigt, beſteht keine reelle Verſchieden
heit.“ In der ehre ber das eſe ird die tellung von ** und Staat
Ur Religion üherhaupt, und insbeſondere zur Erziehung durch die ule, ſo
wie das Recht der Oberaufſi über die Ule klug und entſchieden mit Be
rufung auf römiſche TId.  E und Unterweiſungen dargelegt (S 227 — 250). Die
Anſicht, daſs die auch rein innere Acte eſehlen Aund verbieten nne,
wird mit auffällig großem Ufwande vertheidigt 258 — 267). Bezüglich der
Steuern hält ſich der Autor jenen Theologen, welche behaupten, daſs die
Steuergeſetze keine bloßen Pönalgeſetze ſeien, und daſs die Steuerpflicht mnm der
commutativen Gerechtigkeit ründe 281—288 und Band II  „ 260

— zweite Band be andelt die Sünde VN ihrem Weſen, die ſpeei
und numeriſche Verſchiedenheit der Sünden, deren Unterſcheidung nach ihrer

26*


